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140 DIE BERNER WOCHE

flllee am flargaumtaldcn a«a«ti die Stadt.
(flu|nal)me oon 6. mumentl)aler.)

^errlid) manbett ficp'S in biefetx Saubpalten, wenn nicpt
gerabc ißfcrberenncn, glngtnge ober fÇubballfd)lad)ten neben
ipnen abgehalten werben uttb brangbotle ©ngc berurfadjen.
Sen gremben wirb man hier nicht finben, pücpftcnS fauft er
im Stuto burcp; umfo lieber facht ber Berner in abenbtid)er
Äüplc ober im fonntäglidjen Spaziergang feine SlHectt auf,
wo er allein baheitn ift itnb nicht mit bem trembling StuS»

ficht unb greife teilen muh.

^ein^manu fagt bernünftigerweife Spaziergang für SUlce.

SeSpalb fomutcu bei ihm and) feine „Baumalleen", baS peipt
Saumfpajiergange ober „SWeebäutne*", alfo Spoziergangbäume
üor. SaS SBort Stllee hat heute aber feine ursprüngliche Be»

beutung erweitert unb wirb fepier etwas mihbräuepliep am
gewenbet in gitfammenfebungen wie SOÎuriatlee u. a. m. ©ott
behüte, bah »wir etwa mit ber $eit fog fernbeutfepe „Spauffee."
aud) noch übernehmen!

In ben Hauben Berns.
Stubie non Klaus Heuenberger, Bern.

©ibt es ein föftlicpereS Sing in Bern, als vtnfere Sauben
Seht fie euch att, burchwanbcrt fie unb üerfuchet ihren

tieferen Sinn z« erfaffen.
Sßenn eS auf ber ©äffe regnet, ber SBinb bie SDÎenfchett

unb bie fpäufer peitfeht, befetjü^ett fie eud). Brennt end) bie

Sonne faft bie Snocpeit braun, fo labt end] ihre Süplc.
Surcpwaubcrt fie, wenn baS gefchäftige Sebeu um eud)

flutet itn 9ïenncn um beS Vorteils willen ober ergeht end) bort,
wenn bie ©toefen ben geierabenb läuten unb bie 9J?enfd)en
im Sdjlenberfdjritt heimwärts fchreiten ; immer werben fie mit
ihrer Sprad)c zu eud) reben, wenn ipr nur Ohren habt Z"
hören; unb immer werben fie end) neue Bilber zeigen, wenn
ihr Slugen habt z« fehen.

Sttn Sage liegen fie im matten Sämmerfcpein, aller Stuf»

bringlid)feit bar unb bergen bod) fo biel Schönheit bitrd) baS

bunte Bitb ber Säben ititb beS pulfierenben SebeuS barin. Unb
wenn ber Sag zur Steige geht, fommt bie Sugcub burd) fie.
Sann ftreidjt mit ihrem Sltem Sbeal unb SBirflicpfeit an ben

eefigen Pfeilern herum. SBcnn aber bie 9tad)t fid) nieberfenft,
bie Bogenlampen aitfzucfen, Z'fcpen unb fdjtiebticp leud)ten unb
Sd)atten werfen, Eönnt ihr ttirgenbS fo biet §immetanreihen»

beS unb zu Boben SriicfenbeS, aus gwiefpatt unb SBirrniS
©eboreneS erleben, wie in unfern Sauben. Sann fcplieben
fich bie Säben; bie Üftüben gehen heim; bie nicht fd)nett unb
nid)t langfam gehen; bie gehen, atS berbanften fie niemattbem
etwas unb als hätte ihnen niemanb etwas zu banfen; bie
mitten unter SJtenfdjen gehen, atS gingen fie attein auf ein»

famer fÇlur, als fartnten fie niemanb um fid).
Sa, unfere Sauben. 9îirgenbS müffen bie SJienfcpen fo

nahe aneinanber borbei, wie in ihnen. SRirgenbS föuncn mir
fo baS ganze SafcinSglitd eines SlugcnblidS burd)teben wie
in beut großen Speaterfoper beS SebenS bon Bern, ©in
flüchtiger ©ruh, ein Sädjeln, ein zageS Berühren ber Slciber,
ein rafd)er, fepeuer Srud ber gcänbe unb ein fefnnbenlaitgeS
Untertauchen in bie Slugen beS Botübergepenben welche
ungezäplte 3J?ögtid)feiten im ©rieben, metepe Brücfen bom
SWenfcpen zum fflîcnfcpen!

Sepen itnb ©rieben! —
Surcpwanbert unfere Sauben, uitb blicfet einmal in alte

Slugen, bie an euch borübergepen, loie um ftumm Befannte
Zu grüpen. Slm Slbenb werbet ipr ©efchichten erzäpfen fönnen.
Stur labt euch bom „Spiegel ber Seele" niept irre füpren. ®r
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lUIee sm »srgi,uef5lslclen gegen Me StsOt.

Herrlich wandelt sich's in diesen Laubhallen, wenn nicht
gerade Pferderennen, Flngtage oder Fußballschlachten neben

ihnen abgehalten werden und drangvolle Enge verursachen.
Den Fremden wird man hier nicht finden, höchstens saust er
im Auto durch; umso lieber sucht der Berner in abendlicher
Kühle oder im sonntäglichen Spaziergang seine Alleen auf,
wo er allein daheim ist und nicht mit dem Fremdling Aus-
ficht und Preise teilen muß.

Heinzmanu sagt vernünftigerweise Spaziergaug für Allee.
Deshalb kommen bei ihm auch keine „Baumalleen", das heißt
Baumspaziergänge oder „Alleebäume", also Spaziergangbäume
vor. Das Wort Allee hat heute aber seine ursprüngliche Be-
deutung erweitert und wird schier etwas mißbräuchlich an-
gewendet in Zusammensetzungen wie Muriallee u. a, m, Gott
behüte, daß wir etwa mit der Zeit das kerndeutsche „Chaussee"
auch noch übernehmen!

In den Landen Sems.
5tudie non Klaus Leuenbel-ger, Lern.

Gibt es ein köstlicheres Ding in Bern, als unsere Lauben?
Seht sie euch an, durchwandert sie und versuchet ihren

tieferen Sinn zu erfassen.
Wenn es auf der Gasse regnet, der Wind die Mensche»

und die Häuser peitscht, beschützen sie euch. Brennt euch die

Sonne fast die Knochen brau», so labt euch ihre Kühle.
Durchwandert sie, wenn das geschäftige Leben um euch

flutet im Rennen um des Vorteils willen oder ergeht euch dort,
wenn die Glocken den Feierabend läuten und die Menschen
im Schlenderschritt heimwärts schreiten; immer werden sie mit
ihrer Sprache zu euch reden, wenn ihr nur Ohren habt zu
hören; und immer werden sie euch neue Bilder zeigen, wenn
ihr Augen habt zu sehen.

Am Tage liegen sie im matten Dämmerschein, aller Auf-
dringlichkeit bar und bergen doch so viel Schönheit durch das
bunte Bild der Läden und des pulsierenden Lebens darin. Und
wenn der Tag zur Neige geht, kommt die Jugend durch sie.

Dann streicht mit ihrem Atem Ideal und Wirklichkeit an den
eckigen Pfeilern herum. Wenn aber die Nacht sich niedersenkt,
die Bogenlampen aufzucken, zischen und schließlich leuchten und
Schatten werfen, könnt ihr nirgends so viel Himmelanreißen-

des und zu Boden Drückendes, aus Zwiespalt und Wirrnis
Geborenes erleben, wie in unsern Lauben. Dann schließen
sich die Läden; die Müden gehen heim; die nicht schnell und
nicht laugsam gehen; die gehen, als verdankten sie niemandem
etwas und als hätte ihnen niemand etwas zu danken; die
mitten unter Menschen gehen, als gingen sie allein auf ein-
samer Flur, als kannten sie niemand um sich.

Ja, unsere Lauben. Nirgends müssen die Menschen so

nahe aneinander vorbei, wie in ihnen. Nirgends können wir
so das ganze Daseinsglück eines Augenblicks durchleben wie
in dem großen Theaterfoyer des Lebens von Bern. Ein
flüchtiger Gruß, ein Lächeln, ein zages Berühren der Kleider,
ein rascher, scheuer Druck der Hände und ein sekundenlanges
Untertauchen in die Augen des Vorübergehenden welche
ungezählte Möglichkeiten im Erleben, welche Brücken vom
Menschen zum Menschen!

Sehen und Erleben! —
Durchwandert unsere Lauben, und blicket einmal in alle

Augen, die an euch vorübergehen, wie um stumm Bekannte
zu grüßen. Am Abend werdet ihr Geschichten erzählen können.
Nur laßt euch vom „Spiegel der Seele" nicht irre führen. Er
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faitn gefälfd)t utib im 93ltc£ gejdjult fein. gn unfern Sauben
begegne id) täglich Sftenfdten, bie ben SluSbrud beS SlugcS
niemals roed)feln. T)aS ift ein Ttiumpf ber Selbftbeljerrfchung,
ber Seeleughmnaftif, aber and) ber Süge 93erfnd)et auch
nicht 51t generalifieren. SBer im blauen 2luge baS Stjmbol
ber Treue, im braunen bie bunïle Seibeufdjaft, im grünen
bie galfdjljeit, im grauen bie Schläue erfennen tuiH, ift auf
bent fpofjmeg. TaS ift lebiglid) $ufall — ober Staffenfache,
benu bie garbe beS SlttgeS, mie bie beS £>aareS mirb befanntlicb
burd) baS ißigment beftintmt.

Slidet in bie Slugen, bie an euch borübermanbern ; ber»
flicket burd) fie auf bie Seele ber ÜDtenfdjen 51t fdjlieffen. S^r
merbet ungeahnte SCBunber erleben.

Setradjtet am frühen Storgen bie Meinen 3Jtäbcf)en ade,
bie fo Ijübfd) frifiert itnb in $letbd)en, bie ein roenig ab»

getragen, an eud) boritbergeljen, um in irgenb einem Saben,
einem JjpaitSgang 51t betfepmmben. Sädjeit nid)t aus ilfren
fingen manchmal nod) ein berfchmicgeneS ®lüd; bom ber»

gangenett Slbenb biellcicl)t, aus einer Begegnung bon ^eute
morgen fdjon? Slnbere Singen bliden träumenb fragenb in
bie gerne, mäfjrenb ben SKunb ein meiner $itg umfpiett.
Itnb mieber anbere bliden traurig itnb ergeben, als märe baS
Sebcn fein cmigeS fpoffen meljr. Sor ihnen allen liegt ber

Tag einförmig unb oft grau, uttb bod), menu fie unter ben

Rolfen Sogen baS Staubtud) fcljütteln, bie Sauben auf unb
nieber bliden, tritt faft immer ein Sonnenflitterdjen in ihre
Slugen.

Unb btidet aud) bie ©denfteljer an, bie Summler, Tienft»
manner, ißolijiften, unb bie, bie martenb, an ben Trofcbfen»

gaitl gelehnt, baS h<d&e Sebeit fd)lafmübe oerniden. 3h*o
Slugen hat ©feidjmnt, ©leidjgültigfeit unb roeiff ber §immel

Blick Uurd) das Käfiaaässdicn.

Spitalgasslaube am Vormittaa

luaS, innenmärtS gefchrt. 9tun reben fie mit fid) allein unb
bliden ftarr unb mübc aus einem tüben ©faSljauS in bie

SBelt. Ober menbet eud) ben Stanbberfäufern ju; ben SBcden»,

Orangem, Seifen» ober Spihenljänblern; ben galjrtenplan»
unb SoSüerfäufern, ober jenem einzigen Söeibleirt, baS ftill»
Oergnüglid) unb aus taufenb Stunfen lächcfnb bie Sdjlüffel»
blumen, bie erften Seifchen unb glatterrofen feit hält in einet

föanb, bie Stomane erzählt. SBie berebt ift bod) bie Sprache
ihrer Meinen, lächelnben Sd)lihäuglein! — ®ann mir bie SBelt

nod) etmaS bringen? fragen fie. Stroa befonbere greube,
Trauer ober @nttäufd)ung Stein! SltleS mar fd)on ba—, unb
both, man fieht ihr® an, fie freut fid) jeben Tag aufs neue,
bah fie nod) ift, bah fiel in ber Saube ftcljen fann unb all
bie fdjönen 3J?enfd)en

an ihr borübergehen
ficht.

SScnn ihr atfo
5u flauen eud) be»

müht, merbet ihr aud)
fittben, bah bie Slide,
bie ihr aufgefangen,
gar oft bon fugge»
ftiber SSirfung finb.
2Ber hätte baS nicht
fcfjon erlebt : SBit
begegnen einem ®e=

ficht, mir muftern eS,

feljen bietleidjt ge»

ringfd)ähig an ihm
borbei, benn eS ift
meber fdjön noch
hübfdj. ®ct fügt ber

$ufall eine Sefannt»
fdjaft mit ihm Ijei>
bei. Sttm muh es

reben, bie Slugen auf»
fd)lagen, unS anfehen.
T)a — ein SBunber, Das Biumen-iRareili.
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kann gefälscht und im Blick geschult sein. In unsern Lauben
begegne ich täglich Menschen, die den Ausdruck des Auges
niemals wechseln. Das ist ein Triumpf der Selbstbeherrschung,
der Seeleugymnastik, aber auch der Lüge Versuchet auch
nicht zu generalisieren. Wer im blauen Auge das Symbol
der Treue, im braunen die dunkle Leidenschaft, im grünen
die Falschheit, im grauen die Schläue erkennen will, ist aus
dem Holzweg. Das ist lediglich Zufall — oder Rassensache,
denn die Farbe des Auges, wie die des Haares wird bekanntlich
durch das Pigment bestimmt.

Blicket in die Augen, die an euch vorüberwandern; ver-
suchet durch sie auf die Seele der Menschen zu schließen. Ihr
werdet ungeahnte Wunder erleben.

Betrachtet am frühen Morgen die kleinen Mädchen alle,
die so hübsch frisiert und in Kleidchen, die ein wenig ab-
getragen, an euch vorübergehen, um in irgend einem Laden,
einein Hausgang zu verschwinden. Lächelt nicht aus ihren
Augen manchmal noch ein verschwiegenes Glück; vom ver-
gangeneu Abend vielleicht, aus einer Begegnung von heute
inorgen schon? Andere Augen blicken träumend fragend in
die Ferne, während den Mund ein weicher Zug umspielt.
Und wieder andere blicken traurig und ergeben, als wäre das
Leben kein ewiges Hoffen mehr. Vor ihnen allen liegt der

Tag einförmig und oft grau, und doch, wenn sie unter den

hohen Bogen das Staubtuch schütteln, die Lauben auf und
ilieder blicken, tritt fast immer ein Svnnenflitterchen in ihre
Augen.

Und blicket auch die Eckensteher an, die Bummler, Dienst-
männer, Polizisten, und die, die wartend, an den Droschken-

gaul gelehnt, das halbe Leben schlafmüde verrücken. Ihre
Augen hat Gleichmut, Gleichgültigkeit und weiß der Himmel

klick durch da» kätiggszschon.

5pitslgs»»laube um Vormittag

was, innenwärts gekehrt. Nun reden sie mit sich allein und
blicken starr und müde aus einem tüben Glashaus in die

Welt. Oder wendet euch den Standverkäufern zu; den Wecken-,

Orangen-, Seifen- oder Spitzenhändleru; den Fahrtenplan-
und Losverkäufern, oder jenem einzigen Weiblein, das still-
vergnüglich und aus tausend Runsen lächelnd die Schlüssel-

blumen, die ersten Veilchen und Flatterrosen feil hält in einer

Hand, die Romane erzählt. Wie beredt ist doch die Sprache
ihrer kleinen, lächelnden Schlitzäuglein! — Kanu mir die Welt
noch etwas bringen? fragen sie. Etwa besondere Freude,
Trauer oder Enttäuschung? Nein! Alles war schon da—, und
doch, man sieht ihrs an, sie freut sich jeden Tag aufs neue,
daß sie noch ist, daß sie' in der Lanbe stehen kann und all
die schönen Menschen
an ihr vorübergehen
sieht.

Wenn ihr also

zu schauen euch be-

müht, werdet ihr auch
finden, daß die Blicke,
die ihr aufgefangen,
gar oft von sugge-
stiver Wirkung sind.
Wer hätte das nicht
schon erlebt: Wir
begegnen einem Ge-
ficht, wir mustern es,
sehen vielleicht ge-
ringschätzig au ihm
vorbei, denn es ist
weder schön noch
hübsch. Da fügt der

Zufall eine Bekannt-
schaft mit ihm her-
bei. Nun muß es

reden, die Augen auf-
schlagen, uns ansehen.
Da — ein Wunder, vss kiumen-Msreili.
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Kramgasslaub« am trüben morgen.

bie ftarren ßüge beleben fid), bie Singen reben, ein äädjctn
jutrft Sonne barüber. SBir ftaitnen über bie Sermanblung
itnb geben gu, eg ift nod) immer itid)t bübfd) unb bod) haben
mir plö^Iid) feine Schönheit entbedt.

Ober mir feljen einc^ratt; fie ift fdjön itnb blonb ober
bunfel, ober ebel in ber Reibung unb miegenb im ©ang.
Uufere Slide treffen fid) unb im Slttgenblid berfudjen mir
ihre ©ebaitfen gu erraten. SBir ahnen, mir münfdjen, gmei=
fein, behaupten, üermerfen unb folgen mit ben Süden ber
SIugfd)reitenben nad). Unb auf einmal ift cg, alg füllte fie
ben unfidjtbaren Strahl ber Singen alg Sranb auf fid); fie
fd)rcitet unruhig unb lattnifd), ja Ijcmmenb fdjeint cg ung.
Sßir füllen, bafj fie fid) mertben mufe — aber ba burebtreust
ein neuer Slid beu unfern, ber gebannt an ber ©nteilenbcn
fjing, furg itnb fdjarf, burd)fd)aitt miffenb ttnfer Senfen unb
fpridjt ein Urteil. ©in Slid, ber metaHifd) glängettb mar bietleid)t,
unb Ijfltt unb berrifd), bcfe^lenb unb gmingcttb gugleid). Unb
aUcg, mag borljergegaugen; haben biefe lebten Singen rneg»
gcmifd)t ober in ftd) aufgewogen.

SBaren bag Singen beg ©lüdeg, beg Unglitdeg ober beg

Sdjidfafg? —
SBag immer ibr and) in unfern Sauben entbeden möget;

SWenftben, in beren Singen Seele, ßraft unb (Seift, föajj unb
Siebe gu lefen ftanb unb 9Wenfd)en, attg beren Süden Scr»
Ortung unb Scbtnerg, ®(eid)gültigfcit unb Sergmeifütng gitn»
gelten, üergefjet nid)t, eud) fjiuabgubüdett gu ben Slugcn ber
Éinber, bie tagaug, tagein burd) unfere Sauben gieljett. 3hr

müfjt einmal miffen, mie biefe Slugen augfeben,
toie fie unfer neueg, roilbtreibenbeg Seben erfchauen;
ob fie fid) rounbern, ob fie fid) fürchten, ober ob

fie trauern. Sie finb ja erft bor furgent aug
langem Schlaf sur Gsröe ermad)t unb für fie ift
bie SBclt noch Sîcttlanb. ®öftlid) ift gu fd)aucn,
toie fie burd) unfere Sauben trotten, ob eg auf ber
©äffe regnet ober ob bie Sonne fdjeint; bie Slrmen
in ihrem furgen $ehenf(eibd)eu, bie ^mlgpuppc im
Slrnt ober ein fopflofeg Sferbdjen nad) gieljcub, unb
bie Scidicn mit ber feinen Straft beg unbemufjten
îjufuuftggebaitîcng, ber ltnmiffenben Sßeigljeit im
Slid, gaft alle haben noch einen Slbglang in ben

jungen Slugen aug einer befferen, fturmlofen £>ei=

mat: in faft alle fcht ihr, mie in einen untrüg^
(id)cn, foftbaren Spiegel, barin bie grobe grage
ihren Schein auf eud) mirft : SBag mirb bag Sebett

bringen? —

„©Ijumm, mir mei ga lättbele," fagen bie
Stinber aug ben hinteren ©äffen unb meinen bamit
bag Slttf= ttttb Stiebermaubeln in ben Sauben ber
Jpauptgaffen. SSag fümmert fie ber herrifdje Särm
barin, mag berStorbftofj citteg öorbeigehenben Söder*
jnngeng. Stjrc Slugen bleiben grob unb fern, toenn fie
fid) ttmbrcbeit, alg mären fie eg längft gemahnt,

Süffe unb Stöbe gtt ertragen. Sie bliden gfeid) mieber
ueiblog in bie Srad)t ber Säbeit. ©ben Oerlaffen fie eine

Sluglage bon fd)öncr Söäfdje, mit angefleibcten Suppen baritt ;

je|t erobern fie bag Sd)aufcnfter eineg guderbäderg; bie

Siünbdjen fpiÇen fid), fie febluden unb fd)luden, aber glcid)
ftürmen fie mieber log, meiter nach Säbeit mit glängenbett
Spielgeugmaren. Seht, mie ihre Slugen leuchten; toie ein
lonncnüoHet tiefer See, toie ein Silberbttd) boll lauter
fd)önen, luftigen Sadjen. — Slber ihr merbet and) ßinbet*
äugen feljen, in beren Sid)t fein Silb mehr Sulfc hat. Slug
betten ein Slid fladert, mie ein unrubigeg, auggreifertbeg
ffeuerfein, toie eitt fpafdjen nad) Slbmcdjgluitg unb bunter
Seute. Unb in Siuberaugeit tuerbet ihr fdjauen, bie eud) toie
eine tiefe ®lage anftarren. Sag fittb bie Slide ber fêiitber,
bie nid)t burd) unfere Sauben jagen unb fdjrcicn, bie aber
ftumm unb faft leiblog ben Säben uad)fchleid)en, ihnen ben

Süden febren unb früh bag Sdpueigen beg ©infamen unter
ben SWenfdjen gelernt haben.

Sod) bag finb Seltenheiten itt unfern Sauben unb matt
muh fid) mühen, fie feftgubatten. — Sie attberu aber, bie

trippetuben, fröljlid) ladjenben, übermütig brängenben, bie

©langäugigen unb Sotnäfigen gu fdjauen, ift föftlidjer ®e=

minn. $ug ihnen fann Sonnenfdjein gefafjt unb gefammelt
merben für je^t, für fpätere Reiten. —

©ibt eg ein föfttiebereg Sing in Sern, alg unfere
Sauben unb alle bie Slugen, bie fo nahe ait ung borüber
mattbern

IDiditigi Frag.
Don Jakob Bürki.

Der Götti djunnt oom IDärit bei

Und locif? oiel z'bricbte, z'lacbe.
6s Dämpfll bet er glaub e eblei, —
Du, item, — das fi Sad)e. -
6r zellt oo Cube, Scbnupf und 6'köd),
\)o Pfpffe, Cbäs und Stümpe;
Dod) d' Prpfe fige tiiners böd),
Sogar für d'ilafelümpe.

DerWp! — er niaebt es Grännimul
Sig tür und nit loie albe,
üfg'fcblage belg bim Cbrämer 6ubl
Der Störzier faft um d's balbe.

Der Ransli ftrpdjt em Götti na
All Critt und g'bört das Cblage,
Und rupft am 5äcke : „Götti, ja,
bei d'Weggli o üfg'fcblage?"
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kramgîiîslâubî am triilien M?rg?n.

die starren Züge beleben sich, die Augen reden, ein Lächeln
wirft Sonne darüber. Wir staunen über die Verwandlung
und geben zu, es ist noch immer nicht hübsch und doch haben
wir plötzlich seine Schönheit entdeckt.

Oder wir sehen eine Frau; sie ist schön und blond oder
dunkel, aber edel in der Kleidung und wiegend im Gang.
Unsere Blicke treffen sich und im Augenblick versuchen wir
ihre Gedanken zu erraten. Wir ahnen, wir wünschen, zwei-
feln, behaupten, verwerfen und folgen mit den Blicken der
Ausschreitenden nach. Und auf einmal ist es, als fühlte sie
den unsichtbaren Strahl der Augen als Brand auf sich; sie

schreitet unruhig und launisch, ja hemmend scheint es uns.
Wir fühlen, daß sie sich wenden muß — aber da durchkreuzt
ein neuer Blick den unsern, der gebannt an der Enteilenden
hing, kurz und scharf, durchschaut wissend unser Denken und
spricht ein Urteil. Ein Blick, der metallisch glänzend war vielleicht,
und hart und herrisch, befehlend und zwingend zugleich. Und
alles, was vorhergegangen, haben diese letzten Augen weg-
gewischt oder in sich aufgesogen.

Waren das Augen des Glückes, des Unglückes oder des
Schicksals? —

Was immer ihr auch in unsern Lauben entdecken möget;
Menschen, in deren Augen Seele, Kraft und Geist, Haß und
Liebe zu lesen stand und Menschen, aus deren Blicken Ver-
achtung und Schmerz, Gleichgültigkeit und Verzweiflung zün-
gelten, vergehet nicht, euch hinabzubücken zu den Augen der
Kinder, die tagaus, tagein durch unsere Lauben ziehen. Ihr

müßt einmal wissen, wie diese Augen aussehen,
wie sie unser neues, wildtreibendes Leben erschauen;
ob sie sich wundern, ob sie sich fürchten, oder ob
sie trauern. Sie sind ja erst vor kurzem aus
langem Schlaf zur Erde erwacht und für sie ist
die Welt noch Neuland. Köstlich ist zu schauen,
wie sie durch unsere Lauben trotten, ob es auf der
Gasse regnet oder ob die Sonne scheint; die Armen
in ihrem kurzen Fetzenkleidchen, die Holzpuppe im
Arm oder ein kopfloses Pferdchen nach ziehend, und
die Reichen mit der feinen Kraft des unbewußten
Zukunftsgedankens, der unwissenden Weisheit im
Blick. Fast alle haben noch einen Abglanz in den

jungen Augen aus einer besseren, sturmlosen Hei-
mat: in fast alle seht ihr, wie in einen untrüg-
lichen, kostbaren Spiegel, darin die große Frage
ihren Schein ans euch wirft: Was wird das Leben
bringen? —

„Chumm, mir wei ga läubele," sagen die
Kinder aus den Hinteren Gassen und meinen damit
das Aus- und Niederwandeln in den Lauben der
Hanptgassen. Was kümmert sie der herrische Lärm
darin, was der Korbstoß eines vorbeigehenden Bäcker-
jnngens. Ihre Augen bleiben groß und fern, wenn sie

sich umdrehen, als wären sie es längst gewöhnt,
Püffe und Stöße zn ertragen. Sie blicken gleich wieder
neidlos in die Pracht der Läden. Eben verlassen sie eine

Auslage von schöner Wäsche, mit angekleideten Pappen darin;
jetzt erobern sie das Schaufenster eines Zuckerbäckers; die

Mündchen spitzen sich, sie schlucken und schlucken, aber gleich
stürmen sie wieder los, weiter nach Läden mit glänzenden
Spielzeugwaren. Seht, wie ihre Augen leuchten; wie ein
sonnenvoller tiefer See, wie ein Bilderbuch voll lauter
schönen, lustigen Sachen. — Aber ihr werdet auch Kinder-
äugen sehen, in deren Licht kein Bild mehr Ruhe hat. Aus
denen ein Blick flackert, wie ein unruhiges, ausgreifendes
Feuerlein, wie ein Haschen nach Abwechslung und bunter
Beute. Und in Kinderaugeu werdet ihr schauen, die euch wie
eine tiefe Klage anstarren. Das sind die Blicke der Kinder,
die nicht durch unsere Lauben jagen und schreien, die aber
stumm und fast leidlvs den Läden nachschleichen, ihnen den
Rücken kehren und früh das Schweigen des Einsamen unter
den Menschen gelernt haben.

Doch das sind Seltenheiten in unsern Lauben und man
muß sich mühen, sie festzuhalten. — Die andern aber, die

trippelnden, fröhlich lachenden, übermütig drängenden, die

Glanzäugigen und Rotnäsigen zu schauen, ist köstlicher Ge-
winn. Aus ihnen kann Sonnenschein gefaßt und gesammelt
werden für jetzt, für spätere Zeiten. —

Gibt es ein köstlicheres Ding in Bern, als unsere
Lauben und alle die Augen, die so nahe an uns vorüber
wandern?

wichtig« ffrag.
von jakob hürki.

Der ffötti chunnt vom Ivärit hei
clnci weiß viel Abrichte, 2'Iache.
Ks vämpsli het er glaub e chlei, —
vu, item, — clas si 5ache. -
Kr ^ellt vo ffube, Zchuups mut ff'Ieöch,

Vo ps.vffe, ffhäs mill 5tümpe;
voch ci' Vrvse sige timers hoch,

Zogar für ci'vaselümpe.

ver^Vj)! — Kr macht es ffrärmimul
5ig tür unä uit wie albe,
äsg'schlage heig bim (chrämer 6uhl
ver Ztàler fast um ci's halbe.

Der hausli strpcht em ffötti ua
ZU ffritt uuci g'hört öas (hlage,
llnci rupst am Fache: „ffötti, ja.
hei ö'Vveggli o usg'schlage?"
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